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Gottesdienste ZW äal Wochentagen, nıcht aber den Kırche bezeugen, der siıch die evangelische Christenheit
Vormittagen der Sonn- und Festtage kirchenrechtlich SC- allezeit bekannt und der sie auch 1ın Leiden un Be-
Tattiet sein’sollen. Und WIr leiden mıiıt vielen Christen dar- drängnis festgehalten hat In dieser Gemeinschaftt möchte
unter, da{fß Ehen, diıe evangelısche und katholische Partner die evangelische Kırche ıhre Zugehörigkeıt ZU. kume-
1ın gemeinsamer Verantwortung VOT Gott eingegangen sınd nıschen Rat der Kırchen verantwortungsvoll wahrneh-
und führen, oft nıcht dıe kirchliche Anerkennung und 1991  S Mıt allen Brüdern und Schwestern, dıe auf den Na-
seelsorgerliche Begleitung finden, die WIr ihnen schuldıg Inen des dreieinıgen (sottes getauft sind, wollen WIr Gott
sınd Wır biıtten daher Sıe und alle römisch-katholischen mıt Wort un Tat die Ehre geben.
Brüder, mıiıt uns ın allem Ernst darauf sınnen, W1€e WIr Wır danken Ihnen das se1l Ende dieser W orte, die
das Ärgernis der Spaltung überwinden und dıe gemeın- WIr Sıe richten durften, och einmal gESART Sıe
Samnle Gliedschaft Leibe Christi Wirklichkeit werden die Begegnung mıt der evangelıschen Kırche gesucht und
lassen können. adurch alle Christen iın unserem Land brüderlicher
Dıie Welt artet darauf; da{fß die Christen in gemeiınsamem Gemeinschaft ermutigt haben Wır wünschen uns, das
Zeugnis und Dıienst zusammenstehen. Wır können und heute begonnene Gespräch möchte fortgesetzt werden,
dürten uns der Wahrheıt des Evangelıums nıcht in den und bıtten den gnädıgen Gott, er mOge Sıe in Ihrem A  zie  s I

Weg stellen, ındem WIr s1e durch VO  3 Menschen taltıgen Dıenst SCHUCH. Er schenke Ihnen starke Kräfte des
Ordnungen einengen oder behindern. Als evangelısche Herzens, geduldige Weısheıt und lebendige Liebe für Je-
Christen wI1issen WIr unlls 1n unserem Gewıssen 1n der den Tag Gott gebe uns Einsıcht und Mut, damıt
Überzeugung gebunden, da{fß Jesus Christus alleın die Christenheıit iıhren Auftrag {r erfülle, Christı
einzıger TIrost 1m Leben un: terben 1st Diese Wahrheıit Statt die Botschaft seıner Gnade allen Menschen bezeu-
wollen WIr als Glıeder der Eınen, heilıgen, apostolıschen gCNH

An dıe Iıssenschaftler Neue Verbindung von Wissenschaft
und Glaubenskraft
Ausgehend D“ONn der Gestalt Alberts des Großen rief der chert fortschreitet, Erkenntnissen gelangt, die in Kon-
Papst ım Kölner Dom 73 November einer tlıkt mıiıt der Glaubenswahrheit kommen. Dıies ann Nur

Verbindung VDON Wissenschaft und Glaube auf. Hier folgt dort der Fall se1n, dıe Unterschiedlichkeit der Er-
kenntnisordnungen übersehen oder verleugnet wırdder Text der Ansprache ohne dıie beiden erstien Punkte, dıe

DO Ansatz Alberts des Großen andeln, soOwLe ohne den Dıiese Einsıicht, die Vonmn den Wissenschafttlern vollzogen
Schlußabschnitt mMit dem Appell dıe Wissenschaftler, werden sollte, könnte dıe geschichtliche Belastung des
den Dialog fortzusetzen. Verhältnisses von Kırche und Naturwissenschaft ber-

Viele sehen den Kern dieser Fragen im Verhältnıis von
wınden helten und einen partnerschaftlichen Dialog eI-

möglıchen, W1e er Ja schon vielfach 1im Gang 1st Es gehtKırche und moderner Naturwissenschaft, un! S1e empfin- dabe1 nıcht 1Ur Vergangenheitsbewältigung, sondern
den noch dıe Belastung durch Jjene berühmten Kontlıkte, neuartıge Probleme, die sıch aus der Rolle der Wıssen-
die Aaus dem Eingriff kiırchlicher Instanzen in den Prozeß
wissenschattlıchen Erkenntnistortschritts entstanden schaften 1ın der heutigen Gesamtkultur ergeben.
sınd Dıie Kırche eriınnert sıch daran mıt Bedauern, denn
WIr wıssen heute dıe Irrtumer und Mängel dieser Ver- Legitimationskrise der Wissenschaft
fahren. Wır können heute SagCIl, dafß S1e überwunden sind:

Dıie naturwissenschaftliche Erkenntnis hat eıner tief-dank der Überzeugungskraft der Wissenschaft, dank Vor

allem der Arbeıt eıner wissenschattlichen Theologıe, wel- greifenden Umgestaltung der menschlichen Technik gC-
che das Glaubensverständnıiıs vertieft un VO  =) Zeitgebun- führt In der Folge haben sıch die Bedingungen des
denem befreit hat Das kirchliche Lehramt hat selıt dem menschliıchen Lebens aut dieser Erde 1n unerhörtem Ma{fe

Vatikanıschen Konzıl mehrfach jene Grundsätze wieder verändert und weıtgehend auch verbessert. Der Fortschritt
in Erinnerung gerufen, zuletzt und ausdrücklich 1m wıissenschattlicher FErkenntnis wurde Z.UIIN Motor eiınes
Nl Vatiıcanum (Gaudıum et SPCS, Nr 36); die schon in Aı allgemeıinen kulturellen Fortschritts. Technische Weltver-
berts des Großen Werk erkennbar sınd Es hat ausdrück- änderung erschıen vielen als Sınn un:! Ziel der Wıssen-
ıch die Unterschiedlichkeıit der Erkenntnisordnungen von schatt. Inzwischen hat sıch gezelgt, dafß der zivilisatorische
Glaube und Vernuntft ausgesprochen, es hat dıe Autono- Fortschritt nıcht ımmer die Lebensumstände verbessert.
mıe und Freiheıt der Wissenschatten anerkannt und 1st für Es oıbt unbeabsıichtigte un unvorhergesehene Folgen, dıe
die Freıiheıit der Forschung eingetreten. Wır türchten nıcht, gefährlich und verderblich werden können. Ich erınnere
Ja WIr halten N für ausgeschlossen, daß eıne Wissenschaft, 1Ur das ökologische Problem, das durch den Fortschritt
dıe sıch aut Vernunftgründe stutzt und methodisch ZES1- der technisch-wissenschattlichen Industrialisierung ent-
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standen IsSt. So entstehen ernste Zweıtel, ob denn der Ort- eıne 1Ur och instrumentelle Vernuntft droht unfrei
schrıtt insgesamt dem Menschen dıene. Solche Zweıfel werden. Schliefßlich g1bt 65 och eUe Erscheinungen von

schlagen zurück auft die technısch verstandene Wıssen- Aberglaube, VO Sektierertum und SOgENANNIEN „Neuen
schaft. Ihr Sınn, ıhre Zielsetzung, ıhre menschlıche Religionen“‘, deren Auftreten mıt der kulturellen Orı1-
Bedeutung werden in rage gestellt. entierungskrise zusammenhängt.
Besonderes Gewicht erhält diese rage angesichts der An- Dıiese Irrwege können VO Glauben her durchschaut und
wendung naturwissenschafttlichen Denkens auft den Men- vermieden werden. ber auch den gläubigen Wıssen-
schen. Dıie SOgENANNTIEN Humanwissenschaften haben schaftler geht dıe allgemeıne Krise Er wırd sıch iragen
durchaus wichtige un! weıtertührende Erkenntnisse ber mussen, in welchem Geıiste, in welcher Urıientierung er

menschliches Tun un: Verhalten erbracht. Sıe stehen aber selbst seine Wissenschaft betreıbt. Er wiırd sıch unmıttel-
ın Gefahr, ın eıner technısch bestimmten Kultur ZUuUr Ma- bar oder mıttelbar der Aufgabe stellen mussen, Vertahren
nıpulatıon des Menschen, Zwecken ökonomischer und und Zielsetzung der Wiıssenschaft dem Aspekt der
polıtischer Herrschaftt mıßbraucht werden. Sinnfrage ständig LeU überprüfen. Wır sınd mıtverant-
Wırd die Wissenschaft wesentlich als „techniısch‘“‘ verstian- wortlich für diese Kultur, und WIr sınd aufgefordert,
den, ann INnan s1e als dıe Suche ach solchen Vertahren der Bewältigung der Kriıse mıtzuwirken.
auffassen, die eiınem technischen Erfolg tühren. Als
„Erkenntnis‘‘ glt dann, W as Z Erfolg tührt Dıie der

MenschenwüurdeWissenschaft vorgegebene Welt wiırd ZU bloßen Kom-
plex beeinflußbarer Phänomene, ıhr Gegenstand eın funk- als Kriterium des Fortschritts
tionaler Zusammenhang, der auch Nur auf seıne Funktio-
nalıtät hın untersucht wırd Solche Wissenschaft wırd sıch In dieser Sıtuation rat die Kırche nıcht Vorsicht und
selbst als blofße Funktion auffassen können. Der Gedanke Zurückhaltung; sS1€e rat Mut und Entschlossenheıt. FEs
der Wahrheıt wırd dann entbehrlıch, Ja CS wiırd zuweılen gibt keinen Grund, sıch der Wahrheıt nıcht stellen oder
ausdrücklıch auf ıh verzichtet. Dıie Vernunftft selbst C1I- S1e türchten. Dıie Wahrheıit und alles Wahre 1st eın hohes
scheint schließlich als bloße Funktion oder als Instrument Gut, dem WIr ulls mıt Liebe und Freude zuwenden sollen.
eınes Wesens, das den Sınn eınes Daseıns außerhalb vonmn uch dıe Wissenschaft 1st ein Weg ZU Wahren; enn in
Frkenntnis und Wissenschaft, womöglıch 1imM blofßen Le- ıhr entfaltet sıch die gottgegebene Vernunftft, dıe iıhrer Na-
ben hat iur ach nıcht ZU Irrtum, sondern AAA Wahrheıt der Er-
Unsere Kultur 1st in allen Bereichen Vomn eıner Wıssen- kenntnis bestimmt 1st
schaft durchdrungen, die weıthın tunktionalıstisch ver- Dies mMu: auch für dıe technisch-funktional Orljentiertetährt Das gıilt auch für den Bereich der Werte un: Nor- Wıssenschaft gelten. Es 1st eıne Verkürzung, Erkenntnis
IMECN, der geistigen Orıjentierung überhaupt. Gerade 1er

NUur als ‚„‚Methode mıt Erfolg“ verstehen, aber umse-stößt dıe Wissenschaft ihre Grenze. Man spricht Vvon kehrt 1st es legıtım, Erfolg als Ausweıs für die Erkenntniseıner Legıtimationskrise der Wissenschaft, Ja VO eıner
Orientierungskrise unserer wissenschaftlichen werten, aus der tolgt. Wır können die technische

VWelt, dıe des Menschen Werk ISt, nıcht als eın Reich sehen,Kultur Wo hıegt ıhr Kern? Dıie Wissenschaft selbst ann das gänzlıch Vo  3 der Wahrheıt entternt 1St uch 1St diesenıcht die umtassende Antwort auf die Frage ach dem Sınn
geben, die sıch in der Krise stellt. Wissenschaftliche Aus- Welt keineswegs sinnleer: esS 1st wahr, dafß 65 dıe menschlı-

chen Lebensverhältnisse entschieden verbessert hat, undsınd immer partıkulär. S1e rechtfertigen sıch 1Ur 1M
Hınblick auf eınen bestimmten Ansatz, s1e stehen in einem die Schwierigkeiten, welche ungute Folgen des Ort-
Prozeß des Fortschrıiutts und sınd in ıhm korrigierbar und schritts der technıschen Zivilısatiıon mıiıt sıch bringen,

rechtfertigen 6S nıcht, dıe (Cüter VEILSCSSCHL, die dieserüberholbar. Vor allem aber: Wıe könnte eLWAas das Resultat Fortschritt selbst erbracht hateınes wiıissenschaftlichen Ansatzes se1ın, W as diesen Ansatz Es besteht keıin Anlafßß, unseiIe technisch-wissenschaftlicheallererst rechtfertigt und also VO diesem schonC- Kultur als gegensätzlıch ZUuUfr Schöpfungswelt CGottesse1ın muß>?
Die einzelne Wissenschaft ann dıe Sınnfrage nıcht beant- hen Freilich 1sSt klar, dafß techniısche Erkenntnis Z.U (3U=

ten Ww1e auch Bösen angewendet werden kann Wer
wOoTrten, Ja S1€e nıcht einmal 1mM Rahmen iıhres Ansatzes stel- dıe Wirkungsweise VOoN Gıiften erforscht,; wırd diese Er-len. Und doch duldet diese Sinnfrage keinen unbegrenzten kenntnıiıs ZU Heılen WwW1e auch ZU Töten verwendenAutschub ihrer Beantwortung. Wenn eıne verbreıtete können. ber 65 ann nıcht zweıtelhaftt se1n, wohiın WIrWiıssenschafttsgläubigkeit enttäuscht wiırd, schlägt leicht schauen mussen, das Gute VO Schlechten er-die Stımmung ın Wiıssenschaftsteindlichkeit. In diesen scheıiden. Technische, aufWeltveränderung gerichtete Wıs-leeren Raum brechen unversehens Ideologien eın Sıe gC- senschaft rechtfertigt sıch durch ıhren Dienst Men-bärden sıch zuweılen Z W ar als ‚„wissenschaftlıch“‘, verdan- schen und der Menschheıt.ken aber ıhre Überzeugungskraft dem dringenden Be-
dürfnis ach Äntwort auft die Sınnfrage und dem Interesse Man ann nıcht Sapch, da{fß der Fortschriutt welıt an-

sozıaler oder polıtischer Veränderung. Dıie funktionali- SCH 1St; solange och viele Menschen, Ja Völker ın
stische, wertfreie und wahrheitsentfremdete Wissenschaft bedrückenden und menschenunwürdigen Verhält-
ann durchaus ın den Dıienst solcher Ideologien ITeleN; nıssen leben, die mıiıt Hılte technisch-wissenschatftlicher
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Erkenntnis verbessert werden können. Gewaltige Aufga- nıcht entziehen können, welche iıhm in ıhren Taten gC-
ben lıegen och Vor uns, denen WIr uns nıcht entziehen genhandeln. Es besteht Hoffnung, und diese Hoffnung
können. Ihre Erfüllung ist eın brüderlicher Dienst wollen WIr ermutigen.
Mıtmenschen, den WIr ıhm ın eben der Weıse schulden W1e Es mehren sich auch die Stimmen, die sıch mıt der imma-
dem Bedürftigen das Werk der Barmherzigkeit, das seliner nentfen Beschränkung der Wiıssenschaft nıcht zufriedenge-
Not hılft ben wollen und dıe ach der eınen SaANZECN Wahrheit fra-
Wır eısten dem Mıtmenschen brüderlichen Dıienst, weıl SCH, ın der sıch das menschlıiche Leben ertullt. Es ISt; als

ob Wıssen und wissenschaftliche Forschung 1Ns Unend-WIr in ıhm jene Würde erkennen, die ıhm als sıttlıchem
Wesen zukommt:; WIr sprechen VO personaler Würde lıche sıch ausdehnen, aber gerade sıch wieder unauf-
Der Glaube belehrt Uuns, dafß 65 des Menschen Auszeıch- haltsam ın ıhre rsprünge zurückbeugten: Dıie alte rage

ach dem Zusammenhang von Wıssen und Glauben 1stNung darstellt, Abbild (Gottes se1ın; dıe christliche Ira-
dition Sagl dazu, der Mensch sel seiner selbst wiıllen durch dıe Entwicklung der modernen Wissenschaften
da, nıcht Mittel tür ırgendeinen Zweck Darum 1st dıe PCI- nıcht überholt, sondern S1e ze1gt gerade in eıner mehr und

mehr verwissenschaftlichten Welt ıhre volle lebenskräftigesonale Menschenwürde jene Instanz, von der aus alle kul-
turelle Anwendung technisch-wissenschaftlicher Er- Bedeutung.
kenntnis beurteilen 1ISt.
Dies 1st Vo  3 besonderer Bedeutung, wenNnn der Mensch Frneuerte Verbindungselbst ımmer mehr Gegenstand der Forschung und Objekt
VOoO  - Humantechniken wırd Dıies 1st 1n sıch och eın von Wissenschaft und Glaube
erlaubtes Vorgehen, da der Mensch Ja auch ‚„„Natur‘““ 1st
Freılich ergeben sıch 1er Getahren und Probleme, die WırEbıs jetzt vornehmlıch VO der Wiıssenschaft
aufgrund der weltumspannenden Auswirkungen der tech- gesprochen, dıe 1M Dıienste der Kultur und damıt des
nıschen Zivyılisation schon heute die meılsten Völker Vor Menschen steht. Es ware aber ZUuWwen1g, sıch auft diesen
Danz Cu«c Aufgaben stellen. Diese Getahren un! Pro- Aspekt beschränken. Gerade angesichts der Kriıse mMUus-
bleme sınd selt Jangem Gegenstand eiıner internatiıonalen SCI1 WIr unlls daran erinnern, daß die Wissenschaft nıcht NUur

Dienst für andere 7wecke ist Die Erkenntnis der Wahr-Diskussion. Es VO dem hohen Verantwortungsbe-
wulfstsein der heutigen Wiıssenschaftt, dafl S1€e selbst sıch eıt tragt ıhren Sınnn In sıch selbst. Sıe 1st eın Vollzug uma-
dieser fundamentalen Fragen annımMMt un sıch mıiıt WIS- nenNn und personalen Charakters, eın menschliches Gut VO  e}

hohem Rang Dıiıe reine ‚„„Theorie‘‘ 1st selbst eıne Weısesenschaftlichen Mıtteln ıhre Lösung bemuht. Dıie Hu-
IMAanNnı- und Sozıalwissenschaften, aber auch die Kulturwis- menschlicher „„Praxıs“‘, und der Gläubige eıne

senschaften, nıcht zuletzt Phiılosophie und auch Theologie höchste, ıhn ew1g mıt Gott vereinende ‚„Praxıs‘“ S1€e 1sSt
Schau, S1e ist also „ Theorıie‘“‘.haben die Reflexion des modernen Menschen ber sıch

selbst und seıne Exıistenz ın der wissenschaftlich-techni- Wır sprachen von „Legitimationskrise der Wissenschaft‘“.
schen Welt in vielfältiger Weıse vorangetrieben. Der Geilst Ja; dıe Wissenschaft hat ıhren Sınn un ıhr Recht, wWwenn

S1e als wahrheitsfähig un:! wenn dıe Wahrheıt als mensch-des neuzeıtlıchen Bewußtseins, der die Entwicklung der
modernen Naturwissenschatten beilügelt, hat sıch auch lıches Gut erkannt wırd. Dann rechtfertigt sıch auch die
dıe wissenschaftliche Erforschung des Menschen und se1- Forderung ach der Freiheit der Wissenschalit; enn W1e€e

anders ann eın menschliches Gut zustande kommen alsNnerTr sozıalen und kulturellen Lebenswelt ZUIN Zie] ZESETZL. durch Freıiheıit? reı muß die Wissenschaft seın auch inDabe!: wurde eine schier unüberschaubare Fülle VO  e} Er-
kenntnissen Zutlage gefördert, dıe sıch ebenfalls auf das öf- dem Sınne, da{flß nıcht unmıttelbare Zwecke, gesellschaftli-

cher Nutzen oder ökonomuisches Interesse ıhren Vollzugtentliche un: private Leben auswirken. Das sozıale 5System
der heutigen Staaten, das Gesundheıits- und Bıldungswe- estimmen. Das heißt nıcht, dafß s$1e VO der „Praxıs‘‘ prin-

zıpıell werden mu{fß ber in dıe Praxıs hın-
SCI1, wirtschaftliche Prozesse und kulturelle Leistungen, einzuwirken, mußfl S1e durch die Wahrheit bestimmtS1e alle sınd manniıgfach VO Einflufß dieser Wissenschaf-
ten (mıt-)geprägt. ber A kommt darauf d} daß die Wıs- se1ın, also ZuUur Wahrheit frei se1n.

Dıie freie und Nur der Wahrheit verpflichtete Wissenschaftsenschaft den Menschen nıcht entmündıgt. uch in der 4ßt sıch nıcht auf das Modell des Funktionalismus odertechnischen Kultur mu{fß der Mensch entsprechend seıner
Würde treı bleiben; Ja 65 mu{fß der Sınn dieser Kultur se1ın, ein anderes testlegen, welches das Verständnıis der WwI1ssen-

schaftlichen Rationalıtät einschränkt. Wissenschaft mu{fßıhm mehr Freıiheıit geben. offen se1ın, Ja auch vieltältig, und WIr brauchen nıcht Furcht
Dıe Einsıcht 1in dıe personale Wuürde des Menschen und VOT dem Verlust eıner einheitgebenden Orıientierung
ıhre mafßgebende Bedeutung 1st nıcht erst durch den Jau- haben Diese ist in der Dreiheit Uon personaler Vernunft,
ben möglıch. S1e 1st auch der natürliıchen Vernuntfit nıcht Freiheit un Wahrheit gegeben, in welcher die Vieltalt
verschlossen, die Wahr und Falsch, Gut un OSse er- konkreter Vollzüge begründet und bewahrt 1sSt
scheidet und dıe Freiheit als Grundbedingung menschlı- Ich keıine Bedenken, auch die Glaubenswissenschaft
chen Daseıns erkennt. Es 1St eın ermutigendes Zeichen, 1m Horızont einer verstandenen Rationalırät sehen.
da sS1e sıch weltweıt verbreıtet; nıchts anderes besagt Ja Dıi1e Kırche wünscht eıne selbständıge theologische For-
der Gedanke der Menschenrechte, dem sıch selbst Jjene schung, die Vo kirchlichen Lehramt unterschieden 1St;
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sıch ıhm aber verpflichtet weılß gemeınsamen Dıiıenst Nner Zu!r Sıcherung ıhres Lebens un! iıhrer Würde bedarft.

der Glaubenswahrheit un Volke Gottes. Es wırd Mıt dieser Aufgabe steht die Kırche und stehen alle hr1-
nıcht auszuschließen se1n, dafßß Spannungen und auch sten 1mM Zentrum der Auseinandersetzung unNnseiIier heuti-
Konflikte entstehen. ber dies 1st auch 1mM Verhältnis von SCH eıt iıne tragfähige Lösung tür die drängenden Fra-
Kırche und Wıssenschaft nıemals auszuschließen. Es hat SCh ach dem Sınn der menschlichen Existenz, ach den
seinen Grund in der Endlichkeit unseiIer Vernunftt, die ın Ma{fstäben des Handelns und ach den Perspektiven einer
ıhrer Reichweite begrenzt und dazu dem Irrtum auSSESETZL weıterreichenden Hoffnung 1st L1LUI 1in der erneuerten Ver-
1St Dennoch können WIr Hoffnung auf versöhnende bindung des wissenschaftlichen Denkens miıt der wWahr-
Lösung haben, WenNnn WIr auf die Wahrheitstähigkeit eben heıtssuchenden Glaubenskraft des Menschen möglıch.
dıies Vernunft bauen. Das Rıngen eınen Humanısmus, auft den dıe
In eıner vergansC lNCh Epoche haben Vorkämpfter der NEU- Entwicklung des drıtten Jahrtausends gegründet werden
zeıtliıchen Wissenschaft die Kırche mıt den Schlag- kann, wırd 1Ur ZUm Erfolg führen, WE in ıhm dıe WIS-
orten Vernunitt, Freiheit und Fortschritt gekämpfitt. senschaftliche Erkenntnis wıieder in lebendige Beziehung

trıtt mıt der Wahrheıt, dıe dem Menschen als GeschenkHeute, angesichts der Sinnkrise der Wıssenschaft, der viel-
faltıgen Bedrohung ıhrer Freıiheıit und des Zweıtels Gottes offenbart 1St Dıie Vernunft des Menschen 1St eın
Fortschrıtt; haben sıch die Kampftesifronten geradezu VeEeI- ogroßartiges Instrument für dıe Erkenntnis und Gestaltung
tauscht. Heute ist 6S die Kırche, dıie eintritt der Welt Sıe bedartf aber, die Fülle der menschlı-

tür dıe Vernuntft un die Wissenschaft, durch dıe S1e iıhre chen Möglıchkeiten ZUr Verwirklichung bringen, eıner
Würde als menschlıiches, personales Gut hat: Öffnung tür das Wort der ewıgen Wahrheıt, das in hr1-
für den Fortschritt 1mM Dienste eıner Menschheıt, dıe Se1- STUS Mensch geworden 1St

An unstier und Publizısten
Partnerschaft zwischen Kırche und
uns
Gememsame Anlıegen VDON Kunst und Kırche stellte Jo- che und Christentum, Ja Religion überhaupt. Dıie
hannes Paul bei seiner Ansprache November ın Kırche wurde ihrerseıts das 1St einigermaßen verständ-
München herayus. Der folgende Text ISst gekürzt dıe ıch mißtrauisch den modernen Geıist und seıne
einleitenden Begrüßungsworte sSOWwLE den Schlußteil, der vielfältigen Ausdrucksgestalten. Dıieser Geist galt als glau-sıch spezıell dıe Publizisten wandrte. bens- und kirchenfeindlıich, als offenbarungs- und relıg1-

onskritisch. Dıie Haltung der Kırche WAar Abwehr, Dıstan-Das Verhältnis VoO  - Kırche und Kunst in Architektur, zierung und Widerspruch 1mM Namen des christliıchenbiıldender Kunst, Lıiıteratur, Theater, Musık hat eıne he- Glaubens.Geschichte. hne die Bemühungen der Mönchs-
klöster ZU Beıispiel waren uns vermutlıch kaum dıe ine orundsätzlıch CUuU«C Beziehung von Kıirche und
Schätze antıker griechischer und lateinıscher Autoren Welt, VO  n Kırche und moderner Kultur und damıt auch
überliefert worden. Mıt großem Freimut begab sıch da- VO  ; Kırche un:! Kunst wurde durch das 7 weıte Vatikani-
mals die Kırche in das Gespräch miıt der antıken Lıteratur sche Konzil geschaffen un! grundgelegt. Man kann sS1C be-
und Kultur. Lange eıt galt die Kırche als Mutter der zeichnen als Beziehung der Zuwendung, der Öffnung, des
Künste. Sıe WAar dies als Auftraggeberin; die Inhalte des Dialogs. Damiıut 1st verbunden die Zuwendung ZU Heute,
christlichen Glaubens bıldeten die Motive und Themen das „Aggiornamento““. Dıie Konzılsväter wıdmen in der
der Kunst. Wıe sehr dies zutrifft, erkennt 111a einem Pastoralkonstitution „„Gaudıum et spes“” der richtigen För-
eintachen Gedankenexperiment: Man ehme aus der derung des kulturellen Fortschritts eın eıgenes Kapıtel
Kunstgeschichte in Europa und in Deutschland alles WC$S,; (Nr3und gehen, w1e in der alten Kırche, hne Enge
W as mıt relig1öser und christlicher Inspiration11- und Angstlichkeit das Problem mıiıt Freimut Die Welt
hängt, und InNan wırd sehen, wlevıel, das heißt WwW1e€e wen1g, 1St eıne eiıgenständıge Wiırklichkeıit, S1€e hat ıhre Eıgenge-
übrigbleibt. setzlichkeiıt. Davon 1st auch die Autonomıie der Kultur un!

mıt ıhr die der Kunst betroffen. Dıiese Autonomıie ISt, rechtIn den neuzeıtlıchen Jahrhunderten, staärksten selt
1800, lockerte sıch die Verbindung von Kırche und Kultur verstanden, eın Protest Gott oder die Aussa-
und damıt von Kırche und Kunst. ])as geschah 1mM Namen sCcHh des christlichen Glaubens:; s1e 1st vielmehr der Aus-
der AÄAutonomıie und wurde 1im Namen eıner tortschreıten- druck dessen, dafß die Welt Gottes eigene, in die Freiheıit
den Säkularisierung verschärftt. Zwischen Kırche und entlassene Schöpfung ist, dem Menschen ZUr Kultur und
Kunst entstand eın Graben, der immer breıter un:! tiefer Verantwortung übergeben und anvertraut
wurde. Dıes wurde offenkundigsten 1im Bereich der : Damıt ist die Voraussetzung gegeben, da{fß die Kırche ın
terÄtur, des Theaters und spater des Fılms Dıe gegensel- eın Verhältnis ZuUur Kultur und ZuUur Kunst eintritt,
tige Entfremdung vermehrte sıch durch die Kritik Kır- in eın Verhiältnis der Partnerschaft, der Freiheit und des


